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See-Hanna.
eine Fischer-Erzählung aus dem bayrischen Hochland.

Von Arthur Achleitner . (Nachdruck verboten.)
icher jeder See im bayerisch-österreichischen Hochland j
hat eine Nebenbezeichnung, die ihm der Volksmund j
oder der Sprachgebrauch gegeben, und die meist in
schlagend richtiger Weise knapp und kurz den Charakter |
des Gewässers wie der den See umrahmenden Natur

erklärt. So heitzt unter allgemeiner Zustimmung der Kenner und
Freunde der Tegernsee der paradiesische, der Königssee trägt
stolz und berechtigt das Ehrenwort „majestätisch", der wasserreiche
Chiensee wird das „bayrische Meer" genannt , dessen hochgehen¬
den Wogen zu erregter Zeit die Nonnen von Frauenchiemsee
die Rettung vor den spieheschwenkenden, beutegierigen Hunnen
m danken batten . Der Würmsee wird heute allgemeiner „Starn¬
bergersee" genannt und die Sage voin Seewurm , der tm Grunde
auf Opfer lauert , ist vergessen worden. Wenn man vom „Stahl¬
blauen See " spricht, meint man den
Achensee; der Plansee , das Lieblings¬
gewässer des unglücklichen Bayernkönigs,
wird der „einsame" genannt . Ignoriert
der Münchener noch die diskreten Reize
des Ammersees, so wird dies wenig ge¬
kannte Gewässer wohl den Beinamen
der „Vernachlässigte" bekommen. Das
Schmnckwort „lieblichster See in den
deutschen Vorbergen" trägt der grun-
schimmernde Schliersee, der Walchensee
hingegen lvird der schwermütige, auch
der Düstersee genannt . Tiesdunkel liegt
dieserL'eblingssee.der Gebirgsbewohner
zu Füßen ernster Bergriesen, das Herz
des Berglers hängt an dem Walchensee,
und zugleich ist dies „flüssige Gedicht
melancholischer Einsamkeit" auch wieder
gefürchtet weaen des Sees Unergründ-
lichkeit und Tücke. Selbst München fürch¬
tete sich vor Zeiten vor dem Walchensee
und noch vor hundert Jahren zitterte
in anch Weiblein an der Isar vor dem
prophezeiten Ausbruch des Walchensees,
und im Jahre 1783 ließ inan in, der
Gruflkirche zu München zur Gesahr-
beschwörung täglich eine Messe gegen
den Seeausbruch lesen , und jährlich
ward ein goldener, geweihter Ring in
den See geworfen. Bon diesem Stifts-
opser her rührte die Bemerkung, die aus
der Steintafel der Münchener Dreisal
tiqkeitskirche zu lesen war : „Die Stadl
läg im Grund , wenn die Kirch' nrt
stund'". Die Sage erzählt , daß ein
furchtbares Untier wi Walchensee Hause,
ivelches mit seinem Riesenleib das Innere des Kesselberges um¬
spänne und den Schweif im Rachen habe. Löst sich emst der
Ring oder schnellt das Untier den Schweif auseinander , so bricht
der See aus und Bayern geht mit München zugrunde. Me
der See in vorromanischer Zeit geheißen, ist nicht bekannt; sem
jetziger Name erinnert an die Herrschaft der Watschen (Walschen)

kirchen äls Mittelpunkt war verwälscht, es war wie man glaubt,
bis auf Karl des Großen Zeit kauderwälsch dortselbst gesprochen,
Ed — fügt Dr . Lepp etwas boshaft in seinen „Kriegstaten
der Jsarwinkler " bei — gut Deutsch können die Leutchen heute
noch nicht. Es bedurfte einer eigenen Pflanzschule germanischen
Volkslebens in Gar-misch(Germanicia , Germanesgonne ) noch 1071,
bis das fremde wälsche Wesen ansgetrieben wurde.

Das kräftige Zuschlägen auf Wälschenköpfescheinen die See¬
bewohner vortrefflich verstanden zu haben, die Römer flohen
wie die wilde Jagd vor den Bajuarien den Kesselberg hinauf und
in die Wtckpau hinein.

Wie der Acheilsee soll auch der Walchensee (vom Hechtsee
; bei Kufstein wird das nämliche behauptet ) am 1. November
l 1785, dem Tage des Lissaboner Erdbebens, in Aufruhr geraten
! sein. Am genannten Tage und zur selben Stunde stürzte am
! Windpästel oder Laingrub die ganze Südwand ein, die darum
: noch beim Volke den Namen „Lissabona" führt.

Seit undenklichen Zeiten will der See alljährlich sein Opfer
und nie hat inan gehört, daß er je wie¬
dergegeben hätte , was er einmal ver¬
schlungen. Er soll, so lautet die Sage,
durch eine Ader mit dem Meer in Ver¬
bindung stehen.

, So recht traut keiner dem düsteren
Walchensee, und besonders viel wird er
von Nachen auch nicht befahren . Be¬
rufsmäßig sind nur zwei Fischer ständig
auf seinen Wogen, Lenz, der junge Ur-
selber , welcher den oberen Teil des
Wassers zur Nutzung gepachtet hat , und
Hinz, der Fischer vom Dorf Walchensee,
dem der untere See zugewiesen ist. Da
drei Straßen das Wasser umkreisen, sind
die Dörfer nicht direkt, angewiesen, über
den unergründlichen See zu fahren , und
da es den Anreinern und Einödlern auch
nicht pressiert im Leben , hätte eine
Überquerung im Kahn wenig praktischen
Sinn . Zur Sommerzeit freilich tum¬
meln sich Stadtleute in bewiinpelten
Kähnen auf dem Wasserspiegel, rudern
und lärmen und kümmern sich wenig
um das sagenhafte Ungetüm im See¬
grunde.

Vor Jahren war es ; der Walchen¬
see genoß die Vorzüge der Unbekannt¬
heit und Weltentlegenheit , die absolute
Ruhe und Stille . Wenn die Userwellen
murmelnd an den Strand schlagen und
wie erschrocken ob des festen, harten
Widerstandes schaumgekrönt wieder zu¬
rückjagen, um alsbald das neckische Spiel
erneut zu beginnen, ist's das einzige Ge¬
räusch in der todruhigen Gegend, und

nur im Tann der Berge rauscht es zeitweilig wehinütig . Dü¬
sterer als sonst ist das Gewässer , fast schwarz, denn auch das
Firmament ist mit dunklen Wolken verhängt . Verschwunden
die Berge , das Sonnenlicht , eine dumpfe Schwüle liegt über
dem Wasser, es brütet ein unheimlicher Sommerabend un Kessel.
Wenn ab und zu ein Weißfisch sich aus der dunklen Flut schnell.,
ist's , als strahle das Wasser einen Blick aus , der alsbald wieder

Das amerikanische « riegsschiss „Missouri " Passiert
den Panamakanal

im Jsarwinkel und rings um den- See , ebenso die Ortsnamen I. ist's, als strahle das Wasser emen Blick aus , der alsbald wieder
Walpan , Walchstadt usw. Das ganz.' Oberland mit Parten - i in die Flut zurückkehrt. Ab und zu schnappt wohl auch der Ed. l
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ein Boot, dessen Insasse
die Paternosterangel mit
langer Schnur und den
zahlreichen kleinen Ha¬
ken arisgelegt hat . Lenz,
der schn»ncke, blonde Ur-
selder Fischer, will den
schwülen Gewitterabend
zum Saiblingfang aus-
nutzen und überwacht be¬
wegungslos die sorglich
mit Köder besteckten An¬
geln. Den wetterharten
Fischer kümmert das
dumpfe Grollen des Don¬
ners wenig : ihm ist just
diese Gewitterstimmung
in der Natur erwünscht,
sie gewährleistet den be¬
ster»Fang , die Saiblinge
beißen knapp vor einem
Gewitter an» . sichersten,
sofern der Fischer unge¬
sehen und bewegungslos
bleibt und jeden Lärm
vermeidet. Sind des

mm

Amerikas Neutralität. (Mit Text.)

Fischers Hände auch arbeitsschwielig, für das Handwerk sind sie
aber feinfühlig , denn sie fühlen das schivächste Zucken an der
Leine, das deutlich besagt, daß ein Fisch angebissen hat . Ebeir
zuckt es mächtig an der Schnur , so kräftig, daß dem Fischer ein
Stück der Hauptleine entfährt . Das muß ein großer Saibling,
der hochgeschätzte Wildfang Saibling sein, und sofort zieht Lenz
die Leine an, ruhig und doch stetig, und bald schimmert ihm der
prächtige Edelfisch aus der Flut entgegen . Auch die Einzelhaken
sind besetzt, es haben kleine Saiblinge gebissen, nicht eine Airgel
ist leer. Borsichtig birgt Lenz den guten Fang , treibt den Kahn
etwas weiter hirr gegen die Sachenbacher Seebreite an> östlichen
User, wo er die große Paternosterangel auslegt , diesmal an
einer wohl über zweihundert Meter langen Schnur , an welcher
in Abständen von sechs bis acht Meter Seiterrschnüre mit Köder-
fifchen befestigt sind. Lenz gibt die Hauptleine , die durch Füßchen
schwimmend erhalten rvird, sorgfältig senkrecht ins Wasser und
wartet nun ruhig ' im leise bervegten Kahn auf den Anhiß.

Pom Karwendelgebirge her, aus dem Wetterloch des Wetter¬
steingebietes, grollt es iminer
grimmiger, auch über dein Her-

Scharf blickt Lenz durch
die Dämmerung hinüber
— ciit Mädchen schwingt
sich irr den Nachen und
rudert helljarichzcird in
die empörte Flut.

Betroffen steht Lenz
im tanzenden Kahn. Jetzt
bei solchem Unwetter ans
Übermut in die See hin-
auszufahren , das ist toll
und frevelhaft ! Sieht
aber der Sachenbach-
Hanna völlig gleich! Die
tut immer das Gegen¬
teil von dem , was an¬
dere Menschenkinder tun.
Tie rotblonde Hanna,
die Tochter des ivohlha-
benden Bauers zum
Sachenbachhof im See¬
winkel, hat mehr Schneid
ivie drei Burschen, einen
an Tollkühnheit gemah¬
nenden Wagemut , der
vor irichts zurückschreckt,

zogenstand ballt sich ein Unwet¬
ter zusammen, fahle Blitze zucken
durch das schwarze Gewölk, zag¬
haft fallen schon die ersten Trop¬
fen nieder, die arrf den» nacht-
schwarzen Spiegel winzige Was¬
serhöschen arrfziehen rind leise
klatschend dann mit den Weil¬
chen zurückfallen und kleine
Kreise ziehen. Dieses Tropfen¬
klatschenbedeutetfür die Mücken¬
scharen, Wasserläufer und lang¬
beinigen Spinnen das Signal zri
schleunigster Flucht auf die brei¬
ten Blätter der Seerosen.

Dunkle Kämme steigen im Un¬
tersee auf und der aufgesprun¬
gene Wind treibt sie vorwärts,
unheilvoll, gespenstisch rollen die

.. . Ä . . schwarzen Wolken heran , die
Vizeadmiral Kailer v. Kaltcnrelo, ^ ôße , breite Fläche schwankt,
ver neue, üsterreich

(Mit[»..“nflat. Marineminister, heftiger schlagen die Wellen an
" CJ‘ die Ufer, das Getöse wächst, in

den Bergschroffen heust der Wind, es ächzt der gepeitschte Tann,
Staubsäulen steigen von den Straßen auf, der Sturin jagt sie über
die schwarze Flut , Laub, geknickte Zweige, alles rvirbelt in einem
graugelben Chaos drircheirrander, das Unwetter ist da und brickrt
just im Urfelder Kessel mit elementarer Wrrcht los.

Gelassen bleibt Lenz trotz des immer heftiger werdenden
SÄaukelns seines Kahnes, der stark gegen das Sachenbacher Ufer

wenn sich die schrnucke Dirn etwas in den allerliebsten Kopf gesetzt
hat . Statt nun zu Hause die Wetterkerzchettanzuzünden, geweihte
Palmsträußchen nach Landessitte zur Blitzbännung in das Herd¬
feuer zu werfen und die Wettergebete zr> verrichten, steuert das
Mädchen allein und schutzlos irr den aufgewühlten See , in die
gröhlende Sturmrracht hinaus und jauchzt vor Vergnügen ! . . .

Das macht der Hanna keine nach: doch sie gefährdet ihr Leben,
die nächste Woge kann ihren Kahn zun. Kentern bringerr. Es
ist sinnlos, Frevel , jetzt in den brandender» See zr» fahren . Lenz
empfindet für sich gewiß feine Angst, doch bangt er um Harrira.
Er schmettert einen Warnungsruf durch den Sturin — ein fahler
Blitz flammt irieder rirrd beleuchtet deir Fischer, der mit aller
Kraft seinen Kahn aus Hannas Nachen hinsteuert.

Das Mädchen aber lacht, hocharifgerichtet handhabt sie das
Ruder und ruft höhnend : „Hast Angst, Fischer? !"

Jähe Röte steigt dem Lenz ins Gesicht. Solchen Spott hat
er doch wahrlich nicht verdient für seine Bereitwilligkeit, dern
tollen Mädchen zu helfen, es in Sicherheit zu bringen. Der
Hohrr treibt ihm das Blut in
den Kopf, zornig steuert er den
tanzenden Kahn rnitten durch
die gurgelnde Flrrt , die flam¬
menden Blitze leuchten ihn», scharf
hält er auf den Nachen Hannas
zu. „Fang nrich, Hasenfuß !"
ruft das Mädchen schrill und
treibt den Kahn mit wuchtigen
Stößen der schweren Ruder im¬
mer weiter irr den See hirraüs.

Ein Blitzstrahl ist in das Ge-
ichröff des nahen Herzogenstan-
oes gefahren, eine Wetterfichte
stammt auf und leuchtet schaurig
durch die Sturmnacht gleich
einer Riesenfackel. Der Donner
rollt , der See brüllt nach einem
Opfer , schwerer Reger», mit
Hagelkörnern vermischt, prasselt
hernieder , aus und ab zischen
die Wogen , ein grauschweres.
Wasserchaos wälzt sich sturm-
gepeitscht hinweg. Und ein Blitz
findet den Weg direkt irr den
See — ein furchtbares Knattern , ein Zischen, haushoch steigt
die Flut — ein entsetzlich Grollen des Donners , schwarz ist alles,
dumpf schlagen die Wasser zurück.

„Helf uns Gott , der Herr", stotterte Lenz. Bekreuzen kann
er sich nicht, er darf das Ruder nicht aus den Händen lassen,
sonst ist er rettungslos verloren.

Und H.rnna ist verschwunden irr der Sturmesnacht.

(General Frhr.Arz v. Straußenberg,
österreichisch.ungar . Generalstabschef.

(Mit Text .)
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ihrem grausigen Schicksal überlassen, ohne alles zu einer mög¬
lichen Rettung ausgeboten zu haben?

Nein ! „Ich muß sie suchen", stöhnt Lenz. Im fahlen Licht¬
schein zuckender Blitze suchen seine Augen nach den: Rumpf —
ha, dort treibt der Nachen herrenlos , doch aufrecht, wirbelnd,
schaukelnd, wie ein Spielball der erregten Wogen, die ihn wohl
bald verschlingen werden. Ist Hanna über Bord geworfen, in
den See gefallen ? Lenz muß Gewißheit haben . Ist Hilfe mög¬
lich, dann kann nur er , das einzige Lebewesen auf dem Wasser
weitum , Rettung bringen , obgleich auch sein Leben in höchster
Gefahr steht. Ein aufregend Steuern , ein wahnwitzig Haschen
nach der Bordwand des treibenden Nachens ist es in tosender
schwarzer Wetternacht . Lenz gibt sein Ruder frei, das in eiser¬
nem Griff steht, kniet im .Lahnboden nieder, beugt sich vor und

\ cm Söoxb . VäYvoctö *Jbvwitle *5 Weftt a \u ' ‘iOobcw . . .
Lenz schiebt den Lahn so weit ' zurück, das; er der Kette ücw-

hast werden kann tcnd befestigt dieselbe an seinem Nachen; nun
hat er Hannas Schiff doch im Schlepp. Tastend sucht der Fischer
nach einem kleinen Handruder , das für Notfälle stets unter den
Netzen und Leinen geborgen ist. Nur mühsam vermag er die
Fahrzeuge über die noch immer hochgehenden Wogen zu steuern,
das kleine Handruder entwickelt nicht genug Kraft. Der Wind äst
abgeflaut .. Im Tann der nachtschwarz unheimlich ragenden Berge
ist es ruhig geworden, das Unwetter hat sich verzogen.

Noch immer signalisiert jemand am Urfelder Ufer den Lande¬
platz durch Laternenschwenken. Lenz erkennt endlich das für
sorgliche Licht. Das kann nur sein um ihn besorgtes Mütterlein
sein, das in Nacht itnb Sturm tapfer ausgehalten hat , um dem
Fischer im dräuenden See das Licht zur Heimfahrt zu spenden.
Einen kräftigen Ruf sendet Lenz hinüber , er ist verstanden wor-

K. u. k. Marinejungfchützcn auf der Jagd nach treibenden Mienen an der adriatifchen Küste. Phot.  Frankl.

greift nach der Bordwand des anderen Nachens. Eine Woge
zischt heran und entführt Hannas steuerlosen Kahn. Aufs neue
beginnt die Verfolgung, die um fo gefährlicher wird, als das
Blitzlicht seltener auftaucht , das Gewitter zieht über den Kessel¬
berg ins Flachland hinaus . Nur einen Blitz noch, Licht, Licht!

Lenz steuert aus Leibeskräften ; bald steht sein Kahn auf turm¬
hohem Wogenkamm, bald saust er tief hinunter , uachtschlvarz ist
alles uni ihn, und der wilde See brüllt . . .

Wenn er in der Dunkelheit auf Hannas Kahn stößt, ist das
Unglück erst recht da.

Wie ein Irrlicht flinimert etwas weit drüben am Urfelder
Ufer, man gibt dort wohl- ein Signal für den auf See befind¬
lichen, mit dem Sturm um das Leben kämpseuden Fischer. Was
will das Lichtlein, nicht viel größer als das Lichtkörperchen eines
Johanniskäfers , für Lenz bedeuten . . .

Ein letztes fahles Zucken von der Höhe des Kesselberges,
schwach, kaum den halben See erleuchtend. Lenz hat darauf
gelauert , blitzschnell lugt er aus , ha — auf eine Kahnlänge zittert
Hannas Nachen auf der gurgelnden schwarzen Flut — ein kraft
voller Ruderstoß — ein Krachen — sein Ruder ist entzwei ge¬

ben, das Licht wird im Kreise geschwenkt, dann flimmert es
näher dem Wasser entgegen.

Lange dauer^ es, bis der Fischer landen kann. .Knirschend
läuft sein Kahn über den seichten Kiesgrund. „Lenz, bist heil
zurück? !" ruft mit zitternder Stimme die alte Fischerin, trippelt
heran und hält die Laterne hoch.

„Gleich, Mutter !" ruft Lenz entgegen , schiebt seinen schweren
Kahn bis ans Bugspriet ans Land, steigt dann aber nochmals ins
Wasser, um aus dem Schleppnachen die kostbare Last zu holen.

Mit einem Griff seiner wuchtigen Arme hebt er den dunkleu
Körper empor . Es ist Hanna in bewußtlosem Zustande.

„Was bringst du, Lenz?"
„Die Hanna von Sachenbach! Leuchte mir , Mutter ! Es ist

ihr ein Unglück zugestoßen!" Die Last auf den Armen tragend,
schreitet Lenz durch das seichte Wasser an Land. Mütterchen
jammert über Sturm und Unglück, doch Lenz eilt ins kleine
Fischerhaus und drängt Mütterchen , rasch Essig und Enzian her-

I beizuschaffen. Mühsam ist es, das Mädchen ins Leben zurück-
! zubringen, doch die emsige Arbeit gelingt. Hanna schlägt die
s. Augen ans und blickt verwundert um sich in der fremden be-

—
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zu wollen. SBetblüfft weicht das alte Weiblein einen <3d)vitt zurück
unb mafjnt bann mit bescheidenen Worten zur Ruhe und Geduld.

(Forlsebung folgt.)

Unsere Bilder >: ;j
Amerikas Neutralität . Unser Bild zeigt ein amerikanischesSchiff,

das mit einer großen Anzahl von Munitionskisten beladen zur Abfahrt
nach England bereit ist.

Ter aufrührerische Araberführrr Hussein.
Nach „The Jttustrated War News". iMit Text .)

Die Aufnahme wurde vor
dem neuen II-Boot-Krieg
von einenr amerikanischen
Photographen vor der Ab¬
fahrt dcs Schiffes im Ha¬
fen von Reich ork ge-
inacht, uni zu zeigen, deß
die Schisse bis obenhin mit
Munitionssendungen an
unsere Feinde beladen sind.

'Vizeadmiral « aller v.
«altensels , der neue öster¬
reichisch-ungarische Ma¬
rineminister. Er war seit
März 19>3 Stellvertreter
des Chefs der Marinest k-
tion und hat sich grrtze
Verdienste um die Ent-
wick.ung der k. u. k.Kriegs¬
marine erworben. Er trat
1880 in die k. u. k. Kriegs-
niarine ein rund zeichnete
sich während des Boxer¬
aufstandes 1900 bei der
Einnahme der Peitansorts
aus . Seine spätere Tätig¬
keit in der Marinezentral¬
stelle verschaffte ihm eine
Erfahrung in allenZweigen
der Wehrmacht zur See.

General Frhr . Arz von Ltruutzeuberg wurde als Nachfolge de-
hochverdienten Feldmarschnlls Conrad von Hohendorf zum österreichisch
ungarischen Generalstabschcs ernannt . Zu Kriegsbeginn leitete er die
Mobilmachung, dann nahni er an den Känipsen bei Limanowo sowie an
der Durchbruchsschlacht bei Gorlice und an deni siegreichen Vormarsch
gegen Bnst -Litow-k hervorragenden Anteil. Im Verein rnit Fackenhahn
warf er im Herbst 1916 die in Siebenbüigen eingedrungenen Rumänen
über die Grenze zmück

Ter aufrührerische Arabersührer Hussein, der von den Engländern
durch Bestechung zum Ansstand verlockt und zum Grossichcris von M kka,
sowie zum König des Hedjchas ausgcrufen wurde . Van türkischerS ite
ist gegen den Abtrünnigen eine aussichtsreichekriegerische Unternehmung
im Gange. _

Wo ist sein Grab?
-in freundliches Stübchen, gar heimlich und traut,

ro hell und so wohlig erwärmt , —
sDarinnen ein trauerndes , junges Weib,

T, £ie Wangen blaß und verhärmt. —
Die Hände verschlungen, — das Herz so schwer,
Schaut still es mit innigein Blick
Auf ein Bild, — ein blumengeschmücktes Bild -
lind denkt an entschwundenes Glück.
An harmonisches Glück, das lvunschlos schön,
Bis der Gatte gezogen ins Feld,
Und sich in den Dienst dcs Vaterlands
Mit heil'ger Begeist'rung gestellt. . . .
Nicht lange, da fiel er in heißer Schlacht,
Er, den sie ihr alles genannt . . .
Der Teure, mit dem sie so innig und fest
Die treueste Liebe verband . . .
„Aus dem Felde der Ehre- gefallen als Held . . ."
Doch sein Grab — wo fand er sein-Grab ? —
Den Ort, — man hat ihn ihr nicht genannt,
Als man obige Kunde ihr gab. —
Sie küßt sein Bild, — küßt sein Eisernes Kreuz,
Von quälender Sehnsucht erfüllt . . .
Nie kehrt er wieder, — was von ihni ihr blieb,
Ist dies beide — sein Kreuz und sein Bild . . .
Wo sind' ich sein Grab ? . . . Sie fragt sich's nicht meh..
Weil niemals sie Antwort vernimmt,
Gott hat ihn zum Krönenträger gemacht,
Ties eine, — das weiß sie bestimmt!

Lommotsch Martha fflt w n b in t>n n

Illerlei
— Musiker, zur Wirtin : „Was kostet dieses Zimmer einschließlich Kla-

vierbenutzung?" — Vermieterin : „Das kann ich Ihnen so nicht sagen; da
müssen Sie mir erst etwas Vorspielen."

Ein bedeutungsvolles Hurra . Bei den Kämpfen in Flandern erhielt
die Kompagnie eines Regiments den Befehl , eine Brücke zu stürmen.
Als sich die Kompagnie auf verhältnismäßig kurze Entfernung der Brücke
genähert hatte, ries ein Soldat : „Hurra !" Kaum war der Ruf ertönt, so
weckte er ein hundertfaches Echo: „Hurra , hurra !" schallte es über das
Feld. In demselben Augenblick flog unter ohrenbetäubendem Knall und
Krach die Brücke in die Luft. Der Feind war durch bas vorzeitige Hurra
getäuscht worden und hatte die Brücke um einige Minuten zu früh gesprengt.
So wurde durch das Hurra die ganze Kompagnie gerettet. H. B.

Friedrich der Große und die Justizpflege. Als der Monarch 1784
zum letzten Male nach Westpreußen kam, äußerte er zum Chef-Präsidenten
des Oberlandesgerichtes, Freiherrn von Schrötter: „Ich habe Ihn zum
Präsidenten gemacht und muß Ihn also auch wohl kennen lernen. Ich
bin eigentlich der oberste Justizkommissarius in meinem Laude, der über
Recht und Gerechtigkeit wachen soll; aber ich kann nicht alles selbst
bestreiten und muß daher solche Leute haben wie Ihn . Ich habe eine
schwere Verantwortung aus mir , , denn ich muß nicht bloß von allem
Guten , was ich unterlasse, sondern auch von alleni Bösen, was ich tne,
Rechenschaft geben. So auch Er. Er muß durchaus unparteiisch ohne
Ansehen der Person richten, es sei Prinz , Edelmann oder Bauer . Hör'
Er ? Das sage ich Ihm , sonst sind wir geschiedene Leute ! Hat Er Güter ?"
— „Nein , Majestät." — „Will Er welche kaufen?" — „Dazu habe ich
kein Geld, Majestät." — „Das ist mir lieb; dann weiß Er, was Armut ist
und lvird sich um so mehr der Bedrängten annehmen." St.

B Gemeinnütziges ®
Das Welke» der Saatkarlosfeln ist nicht nur unschädlich, sondern eher

von Vorteil. Es sollten alle Saatkartosfeln vor deni Auslegen in einen
Hellen und luftigen Raum gebracht werden, um etwa 14 Tage lang abzu¬
welken. Derartig behandelte Kartoffeln keimen gleichmäßiger und kräftiger

Spinatrestverwendung . Maü bereitet aus 1—2 E.ern, Mehl, Milch und
etwas Backpulver 3—4 Pfannkuchen, legt in die Auflausform erst einen
Pfannkuchen, dann Spinat , abwechslungsweise, oben muß ein Pfann-
kuchen sein. Man besiebt die Speise mit genebenem Käse (doch kann er
auch sortbleiben) und überbäckt sie y2 Stunde in der Röhre. Frau B

Schmutzig gelbe oder graue Streife » und verlaufene Stellen an
frischer Wäsche rühren von den unsauberen Wäscheleinen her, die durch den
längeren Gebrauch grau geworden sind. Wenn man dies bemerkt, muß
die Wäscheleine sehr gut gereinigt werden. Man kocht eine Lauge von Seife
und Soda und gießt diese in ein flaches Waschgefäß über die Waschleine.
Mit einer Handbürste reibt man die Sodalauge tüchtig in die Leine hinein,
bis sie ganz sauber ist, spült mit reinem warmem
Seifenwasser nach und legt sic dann in klares, warmes
Wasser, worin sie zum letztenmal nachgespült wird.
Auf dem Boden oder in einem anderen großen, lus¬
tigen Raum, in dem weder Kohlenbestände oder an¬
dere staubige Sachen untergebracht sind, wird dieWasch- .
leine zum Trocknen ausgespannt. Es genügt auch,
die Leine über ein sauberes glattes Brett , eventuell
Plättbretter , zu spannen. Ein Wä cheleinenjpanner
eignet sich am besten dafür. Man muß die Wäscheleine
glatt und sorgfältig aufspannen, in der Nähe des
Ofens öder am sonnigen Fenster trocknet das gleich¬
mäßig aufgezogene Waschseil am schnellsten.

Auslösung»
MA l

SODEN
KNIEBIS

EOS EX HE IM
E DE  1AVE  ISS
MARI KNBAD

TITISEE
B 1 L IN

BKX
B

Bilderrätsel.

Auflösung folgt in nächster Nummer.

Auflösung des Homonyms in voriger Nummer:
Neger, Egern , gerne. Regen. Green.
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